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Einladung zum Abonnement 


auf die 


„Thorner Zeikung“ 
II. Quart. mit zwei illuſtritten, wöchentlichen 
Gratis: Beilagen: 


dem „Illuſtrirten Sonntagsblatt.“ 
und 
dem „Humoriſtiſchen Wochenblatt“ 
ohne Preis⸗ Erhöhung der Zeitung. 
Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten 2,50 Mk., in 
Thorn bei der Expedition 2 Mk. 
Für Kulmſee und Umgegend nimmt Herr I. II. 
Gotthilf in Kulmſee Beſtellungen entgegen. 


Die Expedition der „Thorner Zeitung“. 
TCP SET TREE GEEBRDETEEN 


An unſere Sefer. 
Der heutigen Nummer der „Thorner Zeitung“ 
liegt Nr. 13 des 
„Humoriſtiſchen Wochenblattes“, 
bei. Wir liefern daſſelbe als zweite Gratis⸗ 
Beilage unſerer Zeitung an jedem Donnerſtage, 
ſo daß alſo 5 | 
am Donnerfoge das „Öumorifif—he Wochenblatt“, 
am Sonntage (wie bisher) das „Alufrirte 
Sonntagsblatt“ N 
ohne Preis⸗Erhöhung der Zeitung beigefügt wer⸗ 
den wird. 

Abonnenten, welche der Zeitung vom 1. April 
neu beitreten, erhalten von heute ab die Zeitung 
bis zum 1. April gratis. f 

Thorn, den 26. März 1885. 


Die RNedaction und Expedition der 
„Thorner Zeitung“. 


Der Dorfkantor. 


Von Hermine Louran. 


(Aus der vortrefflich redigirten „Neuen Muſik⸗ Zeitung“ mit 
Erlaubniß des Verlegers P. J. Tonger in Köln abgedruckt.) 


5 (Schluß.) 

Noch einmal trafen ſich ihre Blicke, dann ſchritt der Fremde 
in der Richtung der Kirche davon. Lieſe aber ſah ihm, verbor⸗ 
gen hinter den kleinen Fenſtern nach, jo lange ſie ihn erblicken 
konnte, dann ging ſie nachdenklich zurück an ihre Arbeit. Der 
Fremde mit der hohen ſchlanken Geſtalt und den klaren, grauen 
Augen hatte bejonderen Eindruck auf ſie gemacht und in Gedan⸗ 
ken verglich ſie ihn mit den jungen Bauern aus dem Dorfe, die 
ihr ſchön thaten und dieſer Vergleich fiel, ſehr zum Nachtheil der 
Dörfler aus. „Wer er wohl ſein mochte“, ſo frug ſie ſich immer 
wieder. g 

Emſig arbeitete ſie weiter, bis der Teig genug geknetet war, 
dann ſetzte ſie ihn zum Aufgehen an einen warmen Ort und 
eilte in ihre Kammer, um ſich zu ſäubern und ſchön zu machen. 
Ihre Eitelkeit war erwacht, ſonſt gab ſie wenig auf Firlefanz, 
heute aber wollte fie ſchön ſein, um ihm zu gefallen, den fie 
noch immer ſo vor ſich erblickte, wie er an der Küchenthüre ge⸗ 
ſtanden und ſtrahlenden Auges und lächelnden Mundes auf ſie 
niedergeſehen hatte. Sie brachte ihn gar nicht aus dem Sinne 
und es dünkte ihr eine Ewigkeit bis ſie des Vaters tiefen Baß 
und die weiche ſonore Stimme des Fremden im Vorgärtchen 
vernahm. Während Lieſe ſo vergebens verſuchte, ihren Kopf auf 
alltägliche Gedanken zu lenken, war der Fremde mit Peter das 
Dorf entlang nach der kleinen Kirche geſchritten, dort hatte er 
ſeinen Begleiter mit vielem Danke zurückgeſchickt und trat lang⸗ 
ſam durch das Portal des unſcheinbaren Gotteshauſes. 

Der Kantor ſpielte noch immer, ſchlecht und recht, wie es 
ihm vergönnt war; da trieb den jungen Mann die Luſt, dem 
Schullehrer da oben zu zeigen, wie man Orgel ſpiele. Geſagt, 
gethan — leichtfüßig ging er die Treppe hinan und ſtand bald 
neben dem erſchrockenen Orgelſpieler, dem er durch einen Wink 
bedeutete, ſich nicht ſtören zu laſſen. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 


tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 & 


1885. 


iſt das auch der Fall geweſen. Aber aus einem Eſel 
kann man kein Pferd machen und die Natur des 
Dualla » Negers läßt ſich nicht in einem Tage ändern. 
Dazu kommt, daß die verhältnißmäßig großen militäriſchen 
Machtmittel, die hier gezeigt und entwickelt wurden, der Nakur 
des Landes doch ſehr wenig entſprachen. Ein paar Hundert 
Schritte abſeits vom Unterlauf des Fluſſes befindet ſich der feind⸗ 
liche Neger außer Schußweite und vollkommen in Sicherheit. 
Mit ein oder zwei flachgehenden Schiffen und 200 ſchwarzen, von 
weitzen Officieren befehligten Landestruppen, die nicht ganz ſo 
ängſtlich wie unſere weißen Matroſen geſchont zu werden brau⸗ 
chen, würde man ungefähr das Zehnfache erreicht haben. 

will nicht tadeln — denn es giebt bei dieſer höchſten Pflichter⸗ 
füllung nichts zu tadeln, aber ich will dies hervorheben, damit 
in der Zukunft den hieſigen Verhältniſſen Rechnung getragen 
werden möge. — — — Es wird ſehr viel auf die Perſönlich⸗ 
feit des für Kamerun zu ernennenden Gouverneurs ankommen. 
Welchem Stande ſoll man ihn entnehmen? Es würde meines 
Erachtens ebenſo große Bedenken haben, einen allzu militärisch 
und zu wenig diplomatiſch denkenden Officier, wie einen mit 
überſeeiſchen Verhältniſſen wenig vertrauen Juriſten hierher ‚m 
ſenden. Damit ſoll durchaus nicht geſagt fein, daß nicht auch 
der Officier- und Juriſtenſtand die geeignete Perſönlich⸗ 
keit darbieten könnte. Es kommt eben Alles auf die 
Perſönlichkeit an. Die beſte Kennkniß des Landes, feiner 
Bevölkerung und ſeiner Verhälniſſe und auch die beſte Schulung 
in der hier zu Lande nöthigen und ganz eigenartigen Diploma⸗ 
tie beſitzen Forſchungsreiſende und Kaufleute. Unſere Regierung 
hat einen ganz ganz ausgezeichneten Tact bewieſen, indem ſie 
unſere große Afrikaforſcher zum Colonial⸗Conſulardienſt heran⸗ 
zog. Aber ich möchte mir zu bemerken geſtatten, daß auch eine 
ausgiebigere Verwendung kaufmänntſch geſchulter Leute don gro⸗ 
ßem Nutzen ſein kann. Es giebt unter den Kaufleuten geborene 
Diplomaten, die durch ihr eigenes Geſchäftsintereſſe zu einer jo 


Begründet 1760. 


Donnerſtag, den 26. März 


Jiamerun. 


Die Ernennung des erſten Gouverneurs für die deutſchen 
Colonieen und im Speciellen für das Kamerungebiet ſteht bevor 
und damit die Errichtung eines geordneten Regiments. Von 
großem Intereſſe mit Rückſicht darauf iſt, was der in Kamerun 
weilende Berichterſtatter der „Köln. Zig.“ feinem Blatte ſchreibt. 
Wir heben die bezüglichen Hauptſtellen hervor: „Unter allen Ne⸗ 
gerſtämmen, die ich bisher an der weſtafrikaniſchen Küſte kennen 
gelernt habe, giebt es, glaube ich, keinen, der ſchwerer als das 
Volk von Kamernn zu regieren wäre Nicht, als ob es den 
Kamerun⸗Leuten an Begabung und Verſtändniß fehlte. Im Ger 
gentheil. Sie beſitzen ſogar ein recht feines Gefühl für Recht 
und Unrecht. Auch find fie ein ſchöner, geſunder, körperlich kräf⸗ 
tiger Menſchenſchlag. Aber die langjährige Gewöhnung an den 
aus dem Handel ſich ergebenden leichten und beinahe müheloſen 
Verdienſt hat fie demoraliſirt, von jeder ernſteren mehr That⸗ 
kraft erfordernden Arbeit abgelenkt und einen Hang zum Schwatzen 
erzeugt, welchem die Geduld eines Engels nicht gewachſen ſein 
würde Die Dualla⸗Neger ſind nicht bösartig, aber ſie ſind das, 
was der Engländer mil dem Ausdruck ‚troublesome” bezeichnet 
und was wir mit dem deutſchen Worte „läſtig“ nur theilweiſe 
wiedergeben. Als ſich kürzlich der deutſche Admiral einem Häupt⸗ 
ling gegenüber über die gänzliche Unzuverläſſigkeit aller Neger⸗ 
ausſagen und Negerverſprechungen beſchwerte, erwiderte der 
Schwarze: „Was weißer Mann ſagt, iſt wahr für Weiße und 
Schwarze; was ſchwarzer Mann ſagt, iſt wahr, wenn 
man ſchwarzen Mann kennt, und Lüge, wenn man ihn 
nicht verſteht. Der Herr Admiral iſt noch ſehr jung in dieſem 
Lande. Und ſchwarzen Mann zu verſtehn, müßte er erſt ſehr 
viel länger hier ſein.“ Es liegt ein tiefer Sinn in dieſen 
Worten. Meine Ueberzeugung geht dahin, daß jene im Lande 
anſäſſigen Kaufleute, welche ſich auf die Eigenart der Eingebore⸗ 
nen verſtehen, bedeutend mehr von denſelben erreichen werden, 
16 > Mg: ar W ee a 7 ace be. 
iſchen Stil vorgehender Dfficher. Damit ſoll allerbin; x 
hauptet 3 daß der Kaufmann arg ee ar die 


genauen Kenntniß des Characters der Eingeborenen gelangt find, 
können.“ Seine weiteren Ausführungen faßt Dr. Zölner m 


Machtmittel ſeines Heimathlandes entbehren könnte r die Er» den vorſtehenden in folgenden Schlußſätzen zuſammen: Vier 
februng der letzten Wochen hat gezeigt, daß man, um zu einer | Factoren müſſen zuſammenwirken, um eine ihre und blühende 
efriedigenden Regelung der Verhältniſſe zu gelangen, nicht in | Tropencolonie entftehen zu laſſen. Es find das erfiens eine 


der Weiſe, wie das in Europa am Platze ſein würde, vorgehen 
ſollte. Alles, was die Kaufleute in dieſem Lande erzielt haben, 
iſt vermittelſt zähen Ausharrens, kluger Berechnung und langer, 
beinahe endloſer Verhandlungen erreicht worden. Das iſt die ge- 
wöhnliche Art des Verkehrs, an welche die Eingeborenen gewöhnt 
ſind. Nun verſetze man ſich in die Stimmung des Negers, 
wenn der langſame Gang der Schnecke urplögliy zum Lauf des 
Roſſes beſchleunigt, wenn an die Stelle des orientaliſchen Phleg⸗ 
ma's der Feuereſfer Europa’s treten ſoll. Anfänglich ſpottet der 
Schwarze, ſpäter wird ihm die Sache unbequem. Man hätte er⸗ 
warten ſollen, daß die Entfaltung verhältnißmäßig großer mili⸗ 
tairiſcher Machtmittel einen überwältigenden Eindruck auf 
die Schwarzen ausgeübt haben würde. In gewiſſem Grade 


geordnete Verwaltung, zweitens ein ſchlauer und patriotiſcher 
Kaufmannsſtand, drittens eine Gruppe Capitaliſten, welche, die 
Schwierigkeiten der Arbeiterfrage überwindend, Plantagen anlegen 
und viertens opferwillige Mijfionare, welche das Herz auf dem 
rechten Fleck haben und noch nich angliſirt ſind. Die letzteren 
gehören ganz entſchieden zum weſtaftikaniſchen Programm, auf 
ihre Schultern fällt ein nicht unbeträchtlicher Theil der uns ob⸗ 
liegenden Culturarbeit.“ 


Deullcher Reichstag. 

75. Sitzung vom 24. März. 

Das Präſidium wird ermächtigt, den Reichskanzler zu ſeinem 70. 
Geburtstag die Glückwünſche des Hauſes darzubringen. 


Als dieſer geendet, frug der Fremde, „ob es ihm vergönnt 
ſei, auch die Orgel zu probiren“, 

Mißtrauiſch und prüfend erſt beſah ſich der würdige Schul⸗ 
lehrer ſeinen Nachbar und ſchob ſich die dicke Brille zurecht, dann 
gab er zögernd ſeine Erlaubniß, nachdem der Andere ihm noch⸗ 
mals verſicherte, daß er wirklich „ein wenig“ ſpielen könne. 

Mit ziemlich überlegener Miene legte ſich der alte Mann 
in einen Stuhl zurück; wie ſollte auch ſo ein junger Springins- 
feld etwas Tüchtiges leiſten können, hatte er ſelber doch ſein 
halbes Leben dazu gebraucht, um leidlich die Kirchenlieder be⸗ 
gleiten zu können und dann noch mußte er ſie, wie auch heute, 
am Tage vorher durchgehen, ſonſt ging es nicht ohne 
Stocken ab. f zungen 

Mit großer Sicherheit handhabte der Fremde die Orgel, die 
Regiſter; er begann mit einem einfachen, ergreifenden Vorſpiele, 
von welchem er in die Melodie zu dem Liede: 

„Ach bleib mit Deiner Gnade“ 
überging und dieſe trefflich durchführte. Mächtig, immer mäch⸗ 
tiger erſchallten die Töne in dem kleinen Raume; unter des 
Fremden Händen war die Orgel eine ganz andere geworden. 
Ergreifend ſchilderte er den Kampf einer Seele, die nach langem 
Ringen zur Klarheit kam, und überwältigend brauſten die Ton⸗ 
wellen über den verzückten Kantor hin. N 

Mit dieſem war eine große Veränderung vorgegangen. Bei 
dem Vorſpiel noch hatte er gönnerhaft herniedergeblickt über die 
ſchlanke und doch ſo kräftige Geſtalt, die jo ſicher und ruhig 
ſpielte, auf deren geiſtvollem Antlitz aber der Wiederſchein deſſen 
zu leſen war, was er fühlte und hier ſo wahrheitsgetreu, ſo 


in tiefem Stillſchweigen, — zu mächtig wirkten noch die eben 
geſpielten und gehörten Weiſen — dann erhob ſich der Kantor 
haſtig und auf den jungen Mann zuſchreitend, rief er erregt: 
„Entweder ſind Sie Joh. Sebaſtian Bach — denn nur er muß 
ſo ſpielen können — oder Sie ſtehen mit dem leibhaftigen Gott⸗ 
ſeibeiuns im Bunde“. 

Auch der Fremde hatte ſich erhoben und hörte lächelnd die 
erregten Worte des Kantors, dann gab er ihm die Hand und 
erwiderte: „Ja, lieber College, ich bin Bach“. 

Nachdem der Alte ſeiner Freude und Verehrung herzlichſten 
Ausdruck gegeben, rief Bach. „Doch nun, verehrter Herr Kantor, 
laſſen Sie uns zurückkehren zu Ihrem muntern QTöchterlein, 
deſſen Bekanntſchaft ich ſchon gemacht, als ich durch das Dorf 
ſchritt; heute Abend muß ich weiter ziehen, damit ich rechtzeitig 
in Weimar eintreffe“. 

Davon jedoch wollte der biedere Kantor nichts wiſſen, er 
überredete den Gaſt, doch wenigſtens bis morgen zu bleiben und 
ihm zu Liebe im Gottesdienſt die Orgel zu ſpielen. Nach lan⸗ 
gem Hin- und Herreden und in Erinnerung der blauen Augen 
Lieſen's verſtand ſich Bach dazu und kehrte mit ſeinem neuen 
Freunde nach deſſen Wohnung zurück, wo Lieſe ſchon einen 
kräftigen Imbiß zurecht geſtellt hatte, den er ſich auch trefflich 
munden ließ. 

6 Als das Mädchen die Augen nicht abwenden konnte von 
ſeiner kraftvollen, biegſamen Geſtalt und von ſeinem lieben Ge⸗ 
ſicht und als ſie endlich ſeinen Namen erfuhr, fühlte ſie, daß 
ein Sonnenſtrahl in ihr Leben gefallen, der dasſelbe auf lange 
Zeit, wenn nicht für immer erhellen würde. 


; 2 Sie wurde abwech⸗ 
unübertrefflich wiedergab. a ſelnd blaß und roth, wenn er ſie anſprach und war kaum im 
mer mehr wich dieſe Protectormiene dem Erſtaunen: | Stande, das von ihm begehrte Volkslied noch einmal zu ſingen, 


eine ſolche Behandlung der lieben, alten Orgel hatte der Kantor 
noch nicht gehört, die Taſten ſchienen menſchliche Stimmen ge⸗ 
worden, ſo wunderbar weich flüſterten und ſangen ſie unter der 
kunſtgeubten Hand. Allmählich wich der Ausdruck des Staunens 
Abe e ehrlichem Geſicht und machte einer großen 
1 15 Spieler geendet, verharrten Beide eine Zeit Lang 


ſo ſtürmiſch pochte ihr Herz gegen das eng geſpannte Mieder. — 

Des andern Tags, es war Chriſti Himmelfahrt, erhob ſich 
Lieſe ſchon bei Tagesgrauen. Da ſie die älteſte Tochter und die 
Mutter beinahe zwei Jahre todt war, lag die Laſt der Haus⸗ 
haltung hauptſächlich auf ihren jungen Schultern und da ſie 
den berühmten Mann wollte auf der Orgel ſpielen hören, mußte 
fie ſchon frühe die häuslichen Obliegenheiten erfüllen, damit fig 


wie Männer in anderer Stellung fie fih nur ſchwer 2 = 
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Die dritte Berathung der Novelle zum Reichsbeamtengeſetz wird 
aufb Antrag des Abg. Rich ter⸗Hagen aufgeſetzt, da die deutſchfreiſinnige 
Partei zu einzelnen Beſtimmungen der Vorlage Stellung zu nehmen 
noch nicht Gelegenheit gehabt hat. ) 

Vorher wiederholt Abg. Kayſer (Soc.) feine ſchon bei der zwei⸗ 
ten Leſung abgegebene Erklärung, daß die Socialdemokraten gegen die 
Vorlage ſtimmen würden, weil ſie keine Verſchärfung der Disciplinar⸗ 
gewalt wollten. — Der Geſetzentwurf betr. die Befugniß von Seefahr⸗ 
zeugen, welche der Gattung der Kauffahrteiſchiffe nicht angehören, zur 
Führung der Reichsflagge wird in dritter Leſung unverändert genehmigt. 
E- In dritter Leſung finden ferner die Beſchlüſſe der zweiten Berathung 
zur allgemeinen Rechnung über den Reichshaushaltsetat für 1880/81 
debattelos Annahme. Darauf wird die zweite Berathung der Zollta⸗ 
rifnovelle fortgeſetzt. Die freie wirthſchaftliche Vereinigung ſchlägt einen 
Zoll von 1 A auf Cichorien vor. 

Abg. Zeitz (natlib.) bekämpft dieſen Antrag, durch den eine blühende 
exportkräftige Induſtrie geſchädigt und ein nothwendiges Nahrungsmittel 
des kleinen Mannes vertheuert werde, während die Landwirthſchaft kei⸗ 
nen Nutzen von dieſem Zoll habe. 

Abg. v. Göler (conf.) weiſt dem gegenüber auf den großen Im⸗ 
port dieſes Artikels hin. Gelinge es, dieſen Import fern zu halten, jo 
werde der deutſchen Landwirthſchaft der Nutzen davon zufließen. 


Staatsſecretär v. Burchardt: Die verbündeten Regierungen 
haben zu dem Autrage noch nicht Stellung nehmen können. Ich möchte 


aber glauben, daß für den Antrag gewichtige Gründe ſprechen. Die deut⸗ 
ſche Production kann den Bedarf decken, außerdem wird aber das Aus⸗ 


land, wenn es mit uns concurriren will, den Zoll tragen müſſen. 


Abg. Meyer⸗Halle (freiſ.) Die für den Cichorienzoll ſprechenden 
Gründe ſind die allerſchwächſten. Das Rohmaterial wird dadurch ver⸗ 
theuert und dem Magdeburger Markt ein Monopol gegeben. Die Ver⸗ 
theuerung des Rohmaterials wird im Detailverkauf zum Ausdruck kom⸗ 
men und das Päckchen Cichorien um einen Pfennig theurer werden. 
Cichorienbrühe iſt eins der elendeſten Getränke und ſie gehört zu den 
Getränken, von denen der Dichter ſagt: „Man kann dabei nicht ſingen, 
man kann nicht fröhlich fein.” (Heiterkeit.) Zu dem ſtolzen Namen 
Cichorie ſei dieſes ſchlimme Pulver gekommen, wie mancher zum Adels⸗ 
diplom, dem armen Mann die Cichorie zu vertheuern, ſei eine ebenſo 
große Grauſamkeit, als wenn man einem Sterbenden das Kiſſen 


wegzieht. 


Abg. Zeitz (natlib.) ſpricht nochmals gegen, Abg. Ubden (conſ.) für 
den Cichorienzoll. 
Abg. Frege (conf.) beantragt Vertagung. Die Auszählung ergiebt 


80 St. mit Ja, 67 mit Nein. 


Das Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig. 
Präſident v. Wedell beraumt die nächſte Sitzung auf Dienſtag 


den 14. April an. (T. O. Zolltarifnovelle.) 


* 3 
Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 

11. Sitzung vom 24. März. ? 

Das Haus genehmigte den Staatshaushaltsetat pro 1885/86 nach 
den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes, 

Aus der längeren Debatte iſt nur hervorzuheben, daß Finanzmini⸗ 
ſter v. Scholz erklärte, die Regierung halte an ihren Plänen wegen 
Aufhebung der 3. und 4. Klaſſenſteuerſtufe feſt, werde aber die Steuer⸗ 
reformgeſetze in dieſer Seſſion nicht einbringen, zumal ihnen die Stim⸗ 
mung im Abgeordentenhauſe uicht günſtig ſei. Weiter ſprach der Mi⸗ 
niſter ſich gegen die Verleihung des indirecten Beſteuerungsrechtes an 
die Commnnen aus, weil dadurch der Ausbau der Reichsſteuerreform 
verhindert werde. Der communalen Einführung der Schlacht⸗ und 
Mahlſteuer ſtehe aber kein weſentliches Bedenken entgegen. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag. (Kleine Vorlagen.) 


Haus der Abgeordneten. 
49. Sitzung vom 24. März 1885. 

10 Uhr. Am Miniſtertiſche: Dr. Friedberg, Dr. Lucius, v. Putt⸗ 
kamer, v. Scholz und mehrere Commiſſarien. 

Der Geſetzentwurf, betreffend eine Schadloshaltung des herzoglich 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Hauſes, wird ohne Debatte in dritter Leſung 
angenommen. 

Es folgt die erſte und die zweite Beratbung des Geſetzentwurfs, 
betr. die Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung der durch das 
Hochwaſſer der Weichſel in der Provinz Weſtpreußen und im Landkreiſe 
Bromberg, Provinz Poſen, herbeigeführten Verheerungen. Der Entwurf 
ſtellt zu dem genannten Zweck 1167 000 Mark zur Verfügung und zwar 
454000 Mark zu Beihülfen ohne die Auflage der Rückgewähr. Der 
Betrag ſoll durch eine Anleihe aufgebracht werden. 

Abg Dr. Wehr ſagt der Staatsregierung ſeinen Dank für die 
mit ruhigem Gemüthe in die Kirche gehen und ſich dem unver⸗ 
hofften Genuß hingeben konnte. Die braven Bewohner des 
Ortes waren nicht wenig erſtaunt, als der Geſang durch ein 
ſchwungvolles Präludium eingeleitet wurde, ſo etwas waren ſie 
nicht gewöhnt von ihrem guten Kantor. Ein Flüſtern lief durch 
die ganze Verſammlung; man ſah manches Kopfſchütteln über 
die Neuerung, aber unwillkürlich horchten Alle andächtig zu, ja 
viele vergaßen rechtzeitig in den Geſang einzufallen. Der gute 
Pfarrer mit dem jovialen, rothen Geſicht predigte dieſes al, 
ſelbſt etwas zerſtreut, vor ſehr unaufmerkſamen Ohren, jeder be⸗ 
ſchäftigte ſich eben mit dem, was vorher paſſirte. Lieſe, die ſich 
einen Platz geſucht, von welchem aus ſie Bach's Geſtalt ſehen 
konnte, hörte hingeriſſen zu, ſie bemerkte nicht, daß die Bauern 
ſich untereinander ihre Meinung zuflüſterten und ſcheu nach der 
Orgel ſahen, für ſie waren ſie Alle nicht vorhanden, ſie ſah nur 
immer nach dem Einen. 

Als der Gottesdienſt vorüber und Bach, wie üblich, die 
Orgel ertönen ließ, während die Gemeinde ſich zerſtreuen ſollte, 
bemerkte man, daß Alle wie auf Verabredung ſitzen blieben: 
Jeder wollte das herrliche Spiel weiter genießen. Bach hatte 
deſſen gar nicht geachtet, er ſpielte immer weiter, ging aus einem 
Thema in das andere, bis er endlich ſein Spiel ſchloß. 

Erſchüttert hatten Alle zugehört und manches Bäuerlein 
wiſchte ſich heimlich eine Thräne aus dem verwitterten Geſicht. 

Nach Hauſe zurückgekehrt, dankte Lieſe in wenigen Worten 
dem Gaſte für den ſeltenen Genuß. „O Herr Bach, mir war, 
als ob ich träumte, ich war ganz entrückt aus dieſer Welt und 
mußte mich erſt darauf beſinnen, daß ich in der armſeligen 
Dorfkirche ſaß“, ſagte ſie zuletzt noch und reichte Bach ihre 


Hand. 5 E 

Gerührt blickte er ihr tief in die Augen und einer plöß- 
lichen Eingebung folgend, zog er ſie an ſich und drückte einen 
Kuß auf ihre reine Stirne, der ſie erſchauern machte, und ſagte 
nur: „Gott erhalte Ihnen E frommen Sinn“. 

Tags drauf zog er ſeine Straße weiter, nachdem e i 
Abſchied Poe von dem wackeren Kanten und ae 
wehmüthigen von dem lieblichen Naturkind, das ihm fo unver⸗ 


Vorlage, welche wenigſtens einen kleinen Theil des durch die Ueberſchwem⸗ 
mung herbeigeführten Schadens wieder gut zu machen geeignet ſei. Wenn 
die Regierung nicht für den ganzen Schaden eintrete, ſo könne er das 
nur billigen. Man müßte nicht gleich nach Staatshülfe rufen, wenn 
man ſelbſt ſich helfen könne, und dazu feren die wohlhabenderen geſchä⸗ 
digten Beſitzer wohl im Stande. Er bitte dringend die Vorlage ſo ſchnell als 
möglich anzunehmen, weil die Wohlthaten des Geſetzes, ſonſt nämlich 
für die Beſtellung der Staaten zu ſpät kommen würden. 

Abg. v. Min nigerode ſchließt ſich dieſen Ausführungen an und 
erinnert die Regierung an die Regulirung der unteren Weichſel und der 
Nogat, welche ähnliche Ueberſchwemmungen ausſchließen werde. Ferner 
bittet er die Regierung eine einheitliche Regelung der telegraphiſchen 
Benachrichtigung über die Hochwaſſer in die Hand zu nehmen. 

Miniſter Dr. Lucius: Der telegraphiſche Nachrichtendienſt für die 
Weichſel und Oder iſt vollſtändig organiſirt und auch die Nachbarſtaaten 
haben ſich uns angeſchloſſen. Die Nogat⸗ und Weichſelregulirungspläne 
ſind fertig geſtellt, befinden ſich beim Oberpräſidenten und dürften in 
nicht zu ferner Zeit practiſch ausgeführt werden. 

Nachdem auch die Abg. Spahn, Rickert, Quadt ſich für 
die Vorlage ausgeſprochen, wird dieſelbe in erſter und zweiter Leſung un⸗ 
verändert angenommen. 

Beim Communalſteuer⸗ Nothgeſetz wünſcht Abg. Büchtemann 
(freiſ.) nochmalige Commiſſionsberathung des Geſetzes; indeſſen erklä⸗ 
ren ſich Abg. Stengel (freiconf.), Frhr. v. Düne (Centrum), v. 
Filedemann lfreiconſ.) v. Auaſt (eonſ.) dagegen; Abg. En nec⸗ 
cerus und Ham mach er (natlib.) find gegen das Geſetz in dieſer 
Faſſung und wünſchen Wiederberſtellung der Abgeordnetenhausbeſchlüſſe. 
Sämmtliche Anträge werden indeſſen abgelehnt und die Vorlage nach 
den Beſchlüſſen des Herrenhauſes mit großer Majorität angenommen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. (Kleine Vorlagen.) 


Tages ſchau. 
Thorn, den 25. März 1885. 
Anläßlich der Feier ſeines Geburtstages veröffentlichte der 
Kaiſer nachſtehenden Dank: Die Feier Meines Geburtstages 
am 22. März hat Mich wieder recht lebhaft empfinden laſſen, 
wie unerſchütterlich treu die Liebe iſt, welche Mir vom deutſchen 
Volke entgegen getragen wird. Aus allen Theilen des Reiches 
find Mir von Gemeinden und Corporationen, von Vereinen und 
Anſtalten, von Feſtverſammlungen und einzelnen Perſonen ohne 
Unterſchied von Rang und Stand, ohne Rückſicht auf religtöſes 
Bekenntniß und politiſche Meinung, ſelbſt vom Aus lande her 
freudige Glückwünſche dargebracht. Ihre Zahl iſt eine ſo be⸗ 
trächtliche, ihre Form eine ſo mannigfaltige, daß Ich von dieſen 
Beweiſen warmer und inniger Theilnahme tief gerührt bin. Eine 
ſolche einmüthige, erhebende Kundgebung an Meinem Geburts⸗ 
feſte, an welchem ich auf 88 Jahre eines wechſelvollen, von Gott 
reich geſegneten Lebens zurückblicke, hat Mir die Freude ver⸗ 
doppelt, und hochbeglückt fühle Ich Mich in dem Gedanken, daß 
das ganze deutſche Volk ſich mit Mir und Meinem Hauſe zu 
einer gemeinſchaftlichen Feier des Tages vereinigt hat. Es iſt 
Mir daher ein wahres Herzensbedürfniß, Allen, welche Mir bei 
dieſem Anlaß durch Adreſſen und Telegramme, durch poetiſche 
Anſprachen und muſikaliſche Compoſitionen, durch Blumenſpen⸗ 
den und ſonſtige Zuwendungen ſinniger Art ſo liebevolle Auf⸗ 
merkſamkeit erwieſen, Allen, welche Meiner in Wort und Schrift 
gedacht haben, Meinen aufrichtigen Dank dafür auszuſprechen. 
In der allgemeinen, durch das ganze Land gehenden 
giebt ſich das wohlthuende Vertrauen kund, mit dem die Nation 
Meine ernſten Beſtrebungen um des Volkes Wohl begleitet. 
Geſtützt auf dieſe ermuthigende Erfahrung werde Ich nicht müde 
werden, bis Gott Meinem Wollen und Können ein Ende fett, 
der Fürſorge für Mein geliebtes Vaterland Meine ganze Kraft 
zu weihen. Dazu gebe Gott ſeinen Segen! Möge unter ſeinem 
Schutz und Beiſtand Deutſchland zu allen Zeiten in friedlicher 
Entwickelung blühen und gedeihen. 
Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. 
Berlin, den 24. März 1885. 
An den Reichskanzler. Wilhelm. 
Ueber das Unwohlſein des Kaiſers berichtet die Nat. 
117 aus authentiſcher Quelle folgendes Nähere: Der Kaiſer fühlte 
ch ſeit einigen Tagen angegriffen und war, als er an ſeinem Ge⸗ 
burtstage erwachte wiederum von einer beläſtigenden Heiſerkeit 
befallen. Bei dem Empfange der Hofſtaaten ſoll der Kaiſer ſehr 
bewegt geweſen ſein, es ſoll ihn beſonders ſchmerzlich berührt 
haben, daß er den übrigen Empfang abkürzen mußte und namentlich 
die Miniſter und die Generalität nicht empfangen konnte. Nur 
den Empfang des Fürſten Bismarck wollte der Kaiſer ſich nicht 


hohlen ſeine Bewunderung gezeigt und die aufgekeimte Liebe 
verrathen. Wie gerne wäre er noch länger geblieben in dem 
gaſtlichen Hauſe, aber er riß ſich los, da er fühlte, daß er den 
blauen, ſeelenvollen Augen Lieſen's nicht hätte widerſtehen kön⸗ 
nen. Lieſe lebte fortan der Erinnerung an den geliebten Mann, 
der ihr Herz zum erſten Male 12 d ſchlagen ließ und noch 
plumper und ungelenker kamen ihr die heimiſchen Freier vor. 
Sie hat ſich auch nie entſchließen können, irgend Einem die Hand 
zu reichen und ſo blieb ſie unverheirathet und ſtarb noch in der 
5 ae Jahre. Ihr letztes Wort war ein Gruß an Joh. 
eb. Bach. 


Die Waldblume von Sonnenſtein. 
Novelle von H. Pichler. 
(Nachdruck verboten.) 
(3. Fortſetzung.) 


An der großen Freitreppe wurden die Gäſte von mehreren 
goldbetreßten Dienern in Empfang genommen und in den ſoge⸗ 
nannten „Jagdſaal“ geleitet, deſſen Wände eine Anzahl von 
Hiric und Rehgeweihen decorirte. Auch den mächtigen Kron⸗ 
leuchter bildeten in ſehr kunſtvoller Grupptrung ſechs gewaltige 
Hirſchgeweihe. 

Nach kurzer Zeit erſchien denn auch der Erbprinz, von zwei 

ſchneeweißen Windſpielen begleitet, um feine Gäſte zu bewill⸗ 
kommen. 
„Willkommen in Thalheim!“ rief er ihnen zu. „Sie haben 
mir eine große Freude durch Ihr Erſcheinen bereitet und müſſen 
mir nun geſtatten, die Tagesordnung für heute zu entwerfen. 
Sie geehrter Herr Schloßprediger, und Sie werthgeſchätzte Frau, 
find — gottlob! — keine Fremdlinge hier; aber unſere jungen 
Damen werden begierig ſein, die Geheimniſſe meines Tuskulums 
und ſeiner Umgegend kennen zu lernen. Es wird mir ein Ver⸗ 
gnügen gewähren, Ihr Mentor zu ſein.“ 

In reſpectvoller Haltung näherte ſich jetzt der Kammerdiener, 
um Sr. Durchlaucht zu melden: Der Neviergehülſe Weiß berg 
wünſche Sr. Durchlaucht aufzuwarten. 


) 


wegung! 


verſagen. Auch hier ſei es zu einer bewegten Scene gekommen. 
Bis zum letzten Augenblick hätte auch der Kaiſer gehofft, dem 
Feſte im Schloſſe beizuwohnen, doch habe er ſchließlich den dringen ⸗ 
den Vorſtellungen ſeines Leibarztes nachgegeben und ſich vom 
Feſte ferngehalten. Jetzt hat ſich das Befinden des Kaiſers 
bereits wieder bedeutend gebeſſert und auch die gewohnte heitere 
Stimmung iſt zurückgekehrt Nach Eintritt günſtigerer Witte⸗ 
rung ſollen die Spazierfahrten wieder aufgenommen werden. 

Der Kaiſer hat Allen bei den Rettungsarbeiten in der 
Camphauſen Grube ſeine Anerkennung ausgeſprochen und zur 
augenblicklichen Linderung der Noth 3000 Mark bewilligt. 

Das preußiſche Handels miniſterium hat mittels 
Rundſchreibens den Handelskammern aufgegeben, in ihren Bezir ⸗ 
ken Erhebungen darüber anzuſtellen, in wie weit die Geſchäftswelt 
den Mangel von geſetzlichen Beſtimmungen betreffs der Wahrung 
von Geſchäfts⸗ und Fabrikgeheimniſſen empfunden habe Hin⸗ 
ſichtlich des Mißbrauchs des Vertrauens werden drei Fälle unter⸗ 
ſchieden, in dem entwe ser Arbeiter und Beamte eines gewerblichen 
Unternehmens, (Geſchäft oder Fabrik,)ſo lange fie darin noch 
angeſtellt ſind, oder Arbeiter und Beamte nach ihrem Ausſcheiden 
aus dem Vaterlande des Unternehmens, oder endlich dritte Per⸗ 
ſonen, welche, ſei es vermöge ihrer Stellung (wie Baumeiſter, 
Ingenieure, Maſchinenfabrikanten,) ſei es aus anderem Anlaß, 
von den inneren Verhältniſſen des Unternehmens Kenntniß er⸗ 
langt haben, über die bis dahin geheim gehaltenen Einrichtungen 
Geſchäftsbeziehungen ꝛc. an Andere eine unbefugte Mittheilung 


achen. 

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Bismarck ⸗Comi⸗ 
tee's beſchloß die dem Central-Comitee eingeſandten Beträge 
zu verwenden: J. Zur Erwerbung des ſeit dem Mittelalter be⸗ 
ſeſſenen von Bismarck ſchen Stammgutes Schönhauſen, auf deſ⸗ 
ſen Antheil ! der Kanzler geboren iſt und ſeine Jugenderziehung 
erhalten hat, deſſen größerer Antheil vor jetzt 50 Jahren unter 
der wirthſchaftlichen Ungunſt der Zeit der Familie von Bis⸗ 
marck verloren gegangen iſt, nunmehr aber auf Grund einer 
abgeſchloſſenen Punctation mit ca. 1150000 , Anzahlung zu 
einer Kaufſumme von 1500000 „Ar mit ſtehenbleibenden Pypo⸗ 
theken wiederhergeſtellt werden kann. II. Alle übrigen Fonds 
dem Kanzler zur freien Verfügung für öffentliche Zwecke zu 
ſtellen. III. Die noch eingehenden Fonds, ſoweit nicht die Zweck⸗ 
beſtimmung (ad 1) ausdrücklich hinzugefügt iſt, ebenfalls zur freien 
Verfügung des Kanzlers zu ſtellen. — Dieſer Beſchluß iſt mit 
allen gegen 6 Stimmen gefaßt. Die letzteren ſtellen aber noch 
eine Verſtändigung in Ausſicht. Der Geſammtbetrag der Samm⸗ 
lungen dürfte zwei und eine halbe Million e betragen, jo 
daß alſo der überwiegende Betrag zu öffentlichen Zwecken ver⸗ 
N wird. 11 

on unterrichteter chineſiſcher Seite wird der „Nat⸗Ztg.“ 
gemeldet: Zwiſchen Frankreich und China finden augenblicklich in 
Peking ernſte Friedensunterhandlungen ſtatt. Es gilt als 
175 85 daß ſchon die nächſten Tage entſcheidende Nachrichten 
ringen. 

Die Subvention betr. die überſeeiſchen Poſtdampfer⸗ 
linien wird ſofort nach Publikation des Geſetzes e 
werden. Die Fahrten ſollen binnen Jahresfriſt beginnen. 

Der Germania zufolge iſt die Candidatur des Domherrn 
Wanjura für das Erzbisthum Poſen aufgegeben. 


Der Weltpoſteongreß in Liſſabon hat am 16. Mär 
beſchloſſen, daß es im . künftig geßatter 
fein ſoll, Gold⸗ und Silberſachen, Edelſteine, Juwelen und fon- 
ſtige koſtbare Gegenſtände mit der Poſt in Briefen zu verſenden. 
ſoweit dies nicht ausdrücklich durch Landesgeſetzgebung verboten iſt. 

Im Senat und der Deputirtenkammer wird die Berathung 
der Getreidezölle reſp. des Antrages auf Einführung der 
Liſtenwahl noch fortgeſetzt. In beiden Fällen iſt die Annahme 
ſicher. — Aus Tonkin wird gemeldet, daß die Franzoſen bereits 
= China eingedrungen find und dort Recognoscirungen vor⸗ 
nehmen. 

Für den Congo ſoll ebenfalls eine Handelsgeſellſchaft er⸗ 
richtet werden. 

Bei den Expeditionen der Engländer in der Um⸗ 
gegend von Suakin handelt es ſich darum, kleine Verſchanzun⸗ 
gen aufzuwerfen, deren Beſatzungen eine allzugroße Annäherung 
der Araber verhindern ſollen. Die letzteren find trotz der ſtar⸗ 
ken Verluſte, welche ſie durch das engliſche Geſchützfeuer erlitten, 
noch lange nicht entmuthigt und überfielen am Sonntag ſogar die 
engliſchen Truppen, welche aber mit den Schanzenbau zu Ende waren. 
Die Ueberrumpelung gelang völlig, die Engländer, die beim Abkochen 
waren, hatten große Mühe, die Angreifer zu verjagen. 


„Wird uns willkommen ſein,“ entgegnete der Fürſt, und in 
den Saal trat unmittelbar darauf die hohe Geſtalt eines jungen 
Forſtmannes in Staatsuniform, eine hervorragende und intereſ⸗ 
ſante Erſcheinung. 

Er wandte ſich zunächſt an den Erbprinzen, denſelben mili⸗ 
täriſch grüßend. 

„Ew. Durchlaucht haben befohlen! Wie ich glaubte, in 
Dienſtſachen; ſehe aber, daß Hochdieſelben geruhten, mir eine 
freudige Ueberraſchung zu bereiten,“ ſagte der junge Mann lächelnd 
mit einem Blicke auf ſeine Eltern. 

„Keine Dienſtſachen heute! erwiderte der Fürſt lächelnd, den 
5 9 5 Förſter an ſeine Eltern weiſend, die derſelbe herzlich 
egrüßte. 

Bei den Penſionärinnen waren die meiften Ernſt Weißberg 
bereits bekannt. Grelchen ſah er zum erſten Male, und wenn 
es wahr iſt, daß ein einziger Augenblick über das Herzensſchick⸗ 
fal eines Menſchen zu entſcheiden vermag, fo traf dies bei Ernft 
Weißberg ein in dem Momente, wo er unſere liebliche Wald⸗ 
blume aus dem Sonnenſteiner Thale zum erſten Male erblickte. 

Gretchen hatte heute ihren „roſigen Tag,“ wie man zu 
ſagen pflegt. Die Aufregung der Reiſe, die friſche Pracht der 
Frühlingsnatur, die Großartigkeit und Pracht des Schloſſes und 
ſeiner nächſten Umgebung, die leutſelige Freundlichkeit und Lie⸗ 
benswürdigkeit des hohen Hausherrn — dies Alles hatte die 
Pulſe des reizenden Mädchens in ein ſchnelleres Tempo verſetzt, 
das Karmin ihrer Wangen höher geröthet und das ganze lieb⸗ 
liche Geſicht mit jener Verklärung der Freude übergoſſen, wie fie 
Guido Remi's Pinſel auf jeinen Engelsgeſichtern jo herrlich her⸗ 


vorzuzaubern verſtand. 


Als die großen dunklen Augen ſich auf den jungen Mann 
richteten, da war es dieſem nicht anders, wie wenn ein Blitz in 
ſein Herz eingeſchlagen und gezündet hätte. Da war das Schickſal 
dieſes Herzchen entſchieden für ale Ewigkeit. Und Gretchen? — 
Pfychologiſch läßt es ſich wohl erklären, daß ein ſolches Auf⸗ 
flammen der Empfindungen nicht ſo unplötzlich und blitzartig in 
ihrem Herzen entſtand. In ein ſolches reines Jungfrauenherz 
ſenkt ſich dis Liebe ungeahnt und vielleicht nicht einmal bis in's 


Dem Parlament iſt die diplomatiſche Correspondenz mit den 
Mächten wegen Aegyptens zugegangen. Aus desſelben geht 
nichts Neues hervor. Vun Intereſſe iſt höchſten s, daß England 
forderte, die Suezkanalcommiſſion ſolle nicht in Paris, ſondern 
in London zuſammentreten. Frankreich, Oeſterreich, Deutſchland 
proteſtirten dagegen und fo iſt es dann bei Paris geblieben. 
Wegen der ägyptiſchen Finanzconvention iſt ein Tadelsvotum 
angekündigt. 

Bet Suakin macht Osman Digma den Engländern das 
Leben gehörig ſauer und die Bahn von Suakin nach Berber, 
welche gebaut werden ſoll, wird wohl Schritt für Schritt mit 
Blut erkauft werden müſſen. Der Sonntag war für die eng⸗ 
liſchen Truppen ein entſchiederer Unglückstag. Nach Fertigſtel⸗ 
lung eines befeſtigten Lagers erfolgte der Angriff der Araber 
mit ſolchem Ungeſtüm, daß das ganze engliſche Corps aufgerie⸗ 
ben worden wäre, wenn nicht die Seemannsbrigade durch ein 
raſendes Schnellfeuer die Gegner dicimirt hätte. Nicht nur daß 
die Engländer 56 Todte, darunter 50 Officiere, und 82 Ver⸗ 
wundete hatten, iſt vor Allem ihre Proviant- und Transport, 
Solonne faſt total vernichtet. Die Araber wurden maſſenhaft 
niedergeſchoſſen; allein was hilfts? Dieſe fanatiſirten Anhänger 
des Mahdi gehen in den Tod, als wär's zum Tanz. Osman 
Digma war übrigens früher Sklavenhändler engros, Großhänd⸗ 
ler in Straußenfedern, Pfeffer und Häuten und wohnte in Su⸗ 
akin. Als es ſoweit war, daß ſeine „Firma“ pleite machen 
ſollte, riß er aus, wurde General des Mahdi und hat als ſol⸗ 
cher den Engländern manche Schwierigkeit bereitet und ihnen 
manchen Verluſt beigebracht. Auf die Dauer wird er freilich 
nicht Stand halten können. 


VProvinzial- Nachrichten. 


— Elbing, 21. März. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
hat geſtern an Stelle des Hrn. Wiedwald, welcher in Folge des 
Zuſammenbruchs der Elbinger Creditbank ſeine ſämmtlichen 
Ehrenämter niedergelegt hat, mit 40 von 46 abgegebenen 
Stimmen Hrn. Dr. Jacobi zu ihrem Vorſitzenden erwählt. — 
In der Ortſchaft Hütte auf unſerer Höhe iſt nach der „Altpr. 
3." von einem Beſitzer beim Mergelladen auf ſeinem Plane ein 
Stück Bernſtein im Gewicht von 250 Gramm gefunden worden 

* Elbing, 23. März. In verfloſſener Nacht hörten die 
Revierwächter der Heiligengeiſt⸗ und Waſſerſtraße ein lautes Hilfe⸗ 
geſchret unter der hohen Brücke. Sie eilten hinzu und ſahen 
einen Menſchen im Waſſer, der ſich an der Brücke feſtgeklammert 
hatte. Erſt nach längeren Verſuchen gelang es den beiden Wäch⸗ 
tern, den Verunglückten aus dem Waſſer zu ziehen. Wie dem⸗ 
nächſt feſtgeſtellt wurde, hatte der Hineingefallene ih zur Feier 
des Tages gründlich betrunken und war auf dem Heimwege 
kopfüber von der Brücke in den Strom geſtürzt. 

— Danzig, 24. März Zur Erhärtung der von der 
Stadt Danzig erhobenen Bedenken gegen den projectirten Neh⸗ 
rungs⸗Durchſtich bei Siedlersfähre hat auf Veranlaſſung des 
Magiſtrats und des Vorſteheramts der Kaufmannſchaft bekanntlich 
eine örtliche Prüfung der Verhältniſſe durch Herrn Profeſſor 
Schlichting, eine Autorität auf dem Gebiete des Waſſerbauweſens, 
ſowie durch die Herren Martiny und Vernekinck flatigefunden. 
Letztere haben nunmehr ein eingehend begründetes Gutachten 
über die nach ihrer Auffaſſung der Stadt Danzig durch den Neh⸗ 
rungsburchſtich drohende Gefahr und die Schädigung ihres 
Handels abgegeben. . 

— Gutſtadt, 23. März. Vor 6 Jahren brannten die 
dem Beſitzer Wollmann in Roſengarten gehörigen Gebäude nie⸗ 
der, der Verdacht fiel auf W. und wurde derſelbe gefänglich ein⸗ 
gezogen. W iſt inzwiſchen verſtorben und der Beſitzer Maibaum 
kaufte die verſchuldete Wirthſchaft. Vom Kurzem fand man nun 
eines Morgens den Inſtmann Rogall halb erfroren am Wege 
liegen Da es mit ihm zu Ende zu gehen jchten, legte er ein 
Geſtändniß ab des Inhalts, daß ihm der Maibaum vor 6 Jah⸗ 
ren 100 s verſprochen habe, wenn er die Beſitzung des Woll⸗ 
mann anzündete. Er habe die That auch ausgeführt. Maibaum, 
ein wegen verſchiedener Vergehen ſchon beſtrafter Menſch, wurde 
auf Grund deſſen verhaftet. 

— Braunsberg, 23. März. Am Sonnabend fiel die 
26jährige Tochter des Tiſchlers B. hierſelbſt beim Waſſerholen 
in die Paſſarge und wurde vom Strom eine Strecke fortgetrie⸗ 
ben. Auf ihre wiederholten Hilferufe eilte ein Kahn herbei, der 
die Verunglückte auch alsbald aufnahm, indes zu ſpät: ſie ver⸗ 
ſchied ſchon nach ein paar Augenblicken. E. Z. 

— Bromberg, 22. März. Dem Reichskanzler iſt von 
hieraus nachſtehendes Telegramm zugegangen: „Die Bromber⸗ 
ger Handelskammer hat vor einigen Tagen eine Petition gegen 
. TT 


Bewußtſein dringend, ein kleiner, unſcheinbarer Funke, der erſt 
allmählig das ganze Empfindungsleben durchglüht und erſt ſpä⸗ 
ter zur Flamme der Leidenſchaft heranwächſt. 

Für den Augenblick war ihr der junge Forſtmann nichts 
weiter, als eine intereſſante Erſcheinung, die ſie mit Wohlgefallen 
betrachtete; aber die Götter hätten es bereits in ihrem Rathe 
beſchloſſen, daß jener wunderbar kleine Funke noch an dieſem 
Tage ſich in ihr Herz ſenken ſollte. Wie das zuging, wird der 
Leſer alsbald erfahren. ; 

Nachdem im Jagdſaale ein Déjeuner à la fourchette die Gäſte 
erquickt, führte der Erbprinz dieſelben durch die Räume ſeines 
Schloſſes und bot ihnen Gelegenheit, alle Kunſtſchätze, welche es 
beherbergte, zu bewundern, und Gretchen, die dergleichen zum 
erſten Male ſah, fühlte ſich im Herzen tief beſchämt, daß ſie 
früher über dieſe Liebhaberei des hohen Herrn ſo rückſichtslos 
geurtheilt hatte, und dies um jo mehr, da derſelbe in der Liebeng- 
würdigſten Weiſe ſich bemühte, den jungen Damen über das eine 
oder andere Kunſtwerk die zum Verſtändniſſe nöthige Erklärung 
und Erläuterung mitzutheilen 

In der Gewäldegalerie waren es beſonders die Landſchaften, 
namentlich mehrere Alpenlandſchaften, die Calame's Meiſterpinſel 
geſchaffen, welche ihre Bewunderung im höchſten Muße erregten. 

„O, wie groß und herrlich iſt die Kunſt! Wie ſehr 
ſind Durchlaucht im Beſitze folder Werke glücklich zu ſchätzen! 
Wie glücklich muß es aber auch machen, ſo wie Durchlaucht das 
rechte Verſtändniß dafür zu beſitzen!“ ſagte Gretchen. 

„Glück, liebes Kind, iſt ein ſehr relativer Begriff. Jeder 
mißt das, was er Glück nennt, mit dem Maßſtabe ſeiner inde⸗ 
viduellen Neigungen. Was der reine Weltmenſch „Glück“ nennt 
verachtet dir Philoſoph, und was dieſer als ſolches erſtreben 
will, hält der Geſchäftsmann für ein eitles Hirngeſpinnſt.“ 

„Um wahrhaft glücklich zu ſein, kommt es ſchließ lich darauf 
an, daß man fein Streben, ſein Wünſchen und Hoffen und feinen 
Lebenszweck nicht in Dinge ſetzt, die wandelbar und vergänglich 
find, ſondern daß man ſein eigenes Ich eben von dieſen vergäng⸗ 


Erhöhung der Holzzölle an den Reichstag gerichtet; ſie hat dies 
gethan, ohne die Intereſſenten zu befragen. Die unterzeichneten 
Dampfſägewerke, Holzhändler, Holzſpediteure und Zimmermeiſter 
proteſtiren gegen die Abſendung dieſer Petition und erklären, 
daß fie für Erhöhung der Zölle auf geſägte Hölzer find, weil 
ſie darin einen Schutz der nationalen Arbeit erblicken. Drin⸗ 
gend zu wünſchen wäre, bei Annahme der erhöhten Zölle, ein 
Sperrgeſetz, analog den Getreidezöllen zu erlaſſen.“ — Die 
Bromberger Hafen-Actiengeſellſchaft hat die Vertheilung einer 
Dividende von 5 Procent beſchloſſen 


Das Grubenunglück bei Saarbrücken. 
Nach der Kataſtrophe.) 

Die Exploſion hat fürchterliche Zerſtörungen angerichtet; eine 
unfaßbar große Kraft hat ihr böſes Spiel getrieben. Mehrere 
Stollen ſind auf große Strecken zerſtört; die eiſernen Decken⸗ 
mützen wurden fortgeſchleudert; die eiſernen Schienen, auf denen 
die Förderwagen liefen, find — verbogen — an die Dede ge⸗ 
worfen, und befinden ſich noch dort, denn ihr Zuſammenhang 
blieb und Trümmer dienen ihnen als Stütze. Es werden win⸗ 
deſtens drei Monate vergehen, bis die Stollen wieder in Ord⸗ 
nung ſind; die Koſten werden vorausſichtlich über 200000 Mark 
betragen. Der größte zu beklagende Verluſt ſind freilich die 
vielen Menſchenleben! Die Leichen zu erkennen, war vielfach ſehr 
ſchwierig, da die Geſichtszüge durch das Feuer oder durch Ver⸗ 
letzungen entſtellt waren; in vielen Fällen wurde der Todte nur 
an den Strümpfen und Schuhen erkannt, denn dieſe legt kein 
Bergmann bei der Arbeit ab. Auch zwei Zimmerleute, welche in 
der mittleren Sohle ihre Beſchäftigung hatten, fehlen; ſie ſind 
ſpurlos verſchwunden. Die Werkſtatt, in welcher fie zu arbeiten 
hatten, iſt wie weggeblaſen. Wahrſcheinlich befanden ſich die 
beiden Männer nicht weit vom Rande des Schachtes und der 
furchtbare Luftdruck hat ſie in die Tiefe, in den Sumpf geſtürzt, 
der den Boden des Schachtes bedeckt und zu de nicht ge⸗ 
langen kann. Am Freitag Nachmittag fand i dweiler die 
feierliche Beſtattung von 27 Todten, in Herrenſohr gleich da⸗ 
rauf von 32 Todten ſtatt. Auf dem Marktplatz zu Dudweiler 
waren nahe aneinander zwei lange, ſchwarzbehangene Katafalke 
errichtet; dorthin wurden um 3½ Uhr aus den betreffenden 
Häuſern die Särge getragen und aufgebahrt; hinter jedem von 
ſechs Bergleuten getragenen Sarge gingen die weinenden und 
jammernden Angehörigen. Während dieſes traurigen Vorganges 
formirte ſich der Trauerzug. Als der letzte Sarg aufgebahrt 
war, ſang der katholiſche Kirchenchor ein Requiem, worauf die 
katholiſche Einſegnung erfolgte. Noch ein Todtengeſang und 
dann ſetzte ſich der unüberſehbare Zug nach dem an einem 
Bergabhang liegenden Friedhof in Bewegung. Voran das Mu⸗ 
ſikkorps der Grube Dudweiler; die Behörden, Rnapp⸗ und Krie⸗ 
gervereine folgten. Die vier Geiſtlichen beider Confeſſionen 
gingen unmittelbar vor den Särgen. Fünf Trauerfahnen weh⸗ 
ten in dem wohl einen Kilometer langen Zug Auf dem Fried⸗ 
hofe war ein Maſſengrab hergerichtet, ein langer Gang, in dem 
die Särge an einander gereiht wurden. Nach den Grabreden 
folgten Chorgeſänge und eine abſeitsaufgeſtellte Abtheilung des 
Kriegervereins gab drei Ehrenſalven ab. Tauſende von Men⸗ 
ſchen erfüllten den Friedhof, ſchweigſam, tief ergriffen. Als 
dann nach Beendigung der Trauerfeier das Grab zugeworfen 
ward, da ertönten hundertfach Herzensſchreie, der Seelenſchmerz 
der Verwaiſten kam nochmals zum vollen, nicht zu ſchildernden 
Ausbruch. Die Scene war herzzerreißend. Still verließ der 
Zug die Stätte, wo ſoeben ſo viele brave, vom Tode ſo jäh 
aus dem Leben geriſſene Männer zur letzten Ruhe eingeſetzt wa⸗ 
ren. Aber die Hinterbliebenen derſelben konnten ſich noch nicht 
von ihren Lieben trennen. Der Zug begab ſich dann nach dem 
nahen Herrenhofe. Dort fand dieſelbe Trauerfeier in gleich er⸗ 
hebender Weiſe ſtatt. Wie viel Jammergeſchrei ertönte wieder 
dort. Eine Wittwe wollte fi durchaus mit ins Grab ſtürzen. 


Jo cales. 
Thorn, den 25. März 1885. 

— Berichtigung. Das Kirchen⸗Concert zur Feier des 200jäbrigen 
Geburtstages Bach 's und Händel's findet morgen den 26. er. 
in ver altftädt. evang. Kirche und nicht, wie im Bericht in geſtriger 
Nummer ſtand, am 29. er. ſtatt. 

— Theater Das Haus war geſtern faſt ausverkauft, gewiß ein 
vollgiltiger Beweis für die Anziehungskraft, welche unſere geſchätzten 
Gäſte auf unſer Publikum ausüben. Der Beifall, den ihre Darbietun⸗ 
gen geſtern wieder fanden, war denn auch ein ſehr lebhafter. Heute 
findet das letzte Gaſtſpiel der Geſellſchaft ſtatt, vorausſichtlich ebenfalls 
unter reger Theilnahme des Publikums. — Unſere einheimiſchen Mit⸗ 


lichen Dingen und ihren den Menſchen mehr oder weniger be⸗ 
engenden Feſſeln loszulöſen ſucht. Doch das iſt eine Wahrheit, 
deren Gewicht Sie, liebe Margarethe, vielleicht erſt nach zehn 
oder zwanzig Jahren begreifen werden, wenn Sie das Leben mit 
ſeinen vielen Täuſchungen und Schmerzen kennen gelernt haben,“ 
11 der Schloßpfarrer, und der Erbprinz ſtimmte dem 
völlig be 

Die Geſellſchaft begab ſich nun hinunter in den Park. Hier 
war es Ernſt Weißberg, der ſich Gretchen als Führer und Ge⸗ 
e beigeſellte, während die Uebrigen ſich planlos zer- 

reuten. 

„Die ernſte Lebensanſchauung meines Vaters werden Sie, 
liebes Fräulein, hoffentlich zur Zeit noch nicht adoptiren,“ be 
gann der junge Förſter. f 

„Ich kann es nicht, weil ich ſie nicht verſtehe. So viel ich 
davon begriffen habe, müßte ich alledem, was das Leben Frohes, 
Heiteres und Erquickliches bietet, entſagen und mich auf mein 
eigenes Ich beſchränken. Ich wüßte nicht, wie ich das anfangen 
ſollte, und wenn ich es wüßte, ſo würde ich es nicht wollen; 
denn das Leben enthält doch jo viel Herrliches, Erfreuliches und 
Schönes, daß ich mein Herz davon nicht losmachen möchte,“ 
antwortete Gretchen. 

„Gott erhalte Sie vorläufig in dieſer Anſchauungsweiſe. 
Sehen Sie ſich dieſe wunderbar ſchöne Maiennatur an! Sollen 
wir uns deshalb dieſer Herrlichkeit nicht herzlich freuen, uns 
ihrem Genuſſe nicht voll und ganz hingeben, weil fie nach went» 
gen Monaten ſchon verfallen und von ſtürmiſchen Winden hin⸗ 
weggeweht wird? 

„Das meine ich auch. Wenn der liebe Gott die Menſchen 
nicht geſchaffen hätte, ſich des Lebens zu freuen, ſo ſollte er's 
lieber gelaſſen haben. Und wozu wäre denn auch dieſe wunder⸗ 
volle Natur um uns her? Sie iſt nicht um ihrer ſelbſi willen 
da, ſondern deshalb, um uns Wohlſein und Freude zu bereiten! 
Das ganze Daſein hätte ja ſonſt wirklich keinen Sinn“ 

(Fortſetzung folgt.) 


glieder ſorgten durch die im Ganzen wohlgelungene Wiedergabe zweier 
Moſerſchen Schwänke für entſprechende Abwechſelung. 

— Dem Geſetzentwurf bezüglich der Unterſtützung der 
Weichſel⸗Ueberſchwemmten entneymen wir betreffs der bisherigen 
Staatsunterſtützung für die Thorner Niederung Folgendes: Iſt die 
Staatsregierung auch bemüyt geweſen, dem Deichverbande bei den erlitte⸗ 
nen Unfällen zu Hülfe zu kommen und iſt ibm zu dieſem Behufe mit 
den ſchonendſten Rückſichten in den Verzinſungs⸗ und Tilgungsbedin⸗ 
gungen im Jahre 1855 ein Darlehn von 62 850 Mark, im Jahre 1868 
ein desgleichen von 36 000 Mark, im Jahre 1870 ein desgleichen von 
80 000, im Jahre 1871 ein desgleichen von 108 000 Mark und endlich 
im Jahre 1879 eine Staatsunterſtützung von 46000 Mark gewährt 
worden, ſo erhellt doch einestheils, daß die Leiſtungsfähigkeit der Deich⸗ 
genoſſenſchaft bereits durch die Abbürdung der bisherigen Darlehnsauf⸗ 
nahmen auf das zuläſſig böchſte Maß angeſpannt iſt, anderntheils, daß 
die vorbehaltene Normaliſtrung der Deiche der Thorner Stadtniede⸗ 
rung aus der eigenen Kraft der Genoſſenſchaft in abſehbarer Zeit nicht 
erwartet werden kann und deshalb die Staatskaſſe fortgeſetzt der Gefahr 
ausgeſetzt bleibt, in den muthmaßlich noch öfter wiederkehrenden Nothfällen 
mit einer nutzloſen Aufwendung von Staatsmitteln helfend eintreten zu 
müſſen. Dem vorzubeugen, und um den bedrohlichen Zuſtänden der 
Thorner Stadtniederung ein Ziel zu ſetzen, erſcheint es angezeigt, daß 
die Staatsregierung ſich entſchließt, den im Schlußſatze des $ 2 des Sta⸗ 
tuts vom 3. Januar 1853 vorbehaltenen Ausbau der Deiche für eigene 
Rechnung mit dem anſchlagsmäßig berechneten Betrage 
von 653000 Mark in die Hand zu nehmen. 

— Verfügung. Die Königliche Regierung in Marienwerder hat 
die evangeliſchen und katholiſchen Pfarrämter des Bezirks angewieſen, 
bei den auszuſtellenden Tauf⸗, Trau⸗ und Todtenſcheinen in der Unter⸗ 
ſchrift ſtets anzugeben, welcher Konfeſſion das Pfarramt angehört. Es 
iſt dies um jo nöthiger, als die Dieuſtſiegel nicht immer dieſe Bezeichnung 
enthalten, die Siegelabdrücke auch häufig unleſerlich ſind. 

— Taubſtummen⸗Verſammlungen Für die in der Provinz 
Weſtpreußen lebenden Taubſtummen finden in dieſem Jahre am zweiten 
Sonntage nach Oſtern und am zweiten Sonntage nach dem Erntefeſte 
in Marienburg und Schlochau feſtliche Verſammlungen behufs gottes⸗ 
dienſtlicher Feier und geſelliger Vereinigung ſtatt. Denjenigen unbemittelten 
Taubſtummen, welche in den Anſtalten zu Marienburg oder Schlochau 
erzogen ſind, werden unter Vermittelung der Anſtaltsdirectoren die 
Reiſekoſten zu dieſen Verhandlungen ſowie während derſellben freie 
Beköſtigung und für weibliche Taubſtumme ev. auch freies Logis von 
der Provinzial-Berwaltung gewährt werden. Nähere Auskunft ertheilt 
den Taubſtummen der altſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde hier der 
Pfarrer Stachowitz. 

— Turnlehreriunen⸗Prüfung. Für die Turnlehrerinnen⸗Prüfung, 
welche im Frühjahr d. J. zu Berlin abgehalten wird, hat der Cultus⸗ 
miniſter auf Dienſtag den 19. Mai und folgende Tage Termin anbe⸗ 
raumt. Meldungen der in einem Lehramte ſtehenden Bewerberinnen 
find bei der vorgeſetzten Dienſtbehörde ſpäteſtens 6 Wochen, Meldungen 
anderer Bewerberinnen unmittelbar bei dem Miniſter ſpäteſtens 4 
Wochen vor dem Prüfungstermin unter Einreichung der in $ 4 des 
Prüfungs⸗Reglements vom 21. Auguſt 1875 bezeichneten Schriftſtücke 
anzubringen. 

— Zur Geſchäftskeuntnißſ. Die Betheiligung des ſtillen Geſell⸗ 
ſchafters am Verluſt iſt die Regel. Die Ausſchließung dieſer Regel 
macht die Einlage des Commanditiſten noch nicht zu einem bloßen Darlehn, 
aber den Beweis nöthig, daß nach dem erkennbaren Willen der Parteien 
dieſelben trotz der Ausſchließung zu einer ſtillen Geſellſchaft zuſammen⸗ 
treten wollen. Durch Art. 281 H⸗G⸗B ift die Frage nicht überflü ſſig 
geworden, ob im einzelnen Falle, nach dem Wortlaut ſeiner Verpflichtung 
der Bürge auf die Vorausklage gegen den Hauptſchuldner habe verzichten 
wollen. 

— Die) Auswanderung polniſcher Landleute aus der Provinz 
Poſen nach den Fabrik⸗Bezirken Weſtfalens nimmt nach Mittheilung 
polniſcher Blätter in dieſem Frühjahre einen größeren Umfang an als 
in den letzten Jahren. In allen Gegenden der Provinz rüſten ſich die 
wanderungsluſtigen zur Abreiſe, und es giebt ſogar einzelne Dörfer, in 
denen die Zahl derſelben 20 bis 30 beträgt. Die polniſchen Blätter ſind 
entſchiedene Gegner dieſer Wanderungen; einmal, weil durch ſie die 
ländlichen Arbeitskräfte der Provinz bedeutend vermindert und dadurch 
die Koſten der landwirthſchaftlichen Produktion vertheuert werden, ganz 
beſonders aber, weil die Wanderer zum Winter in der Regel ſtark ger⸗ 
maniſirt in die Heimat zurückkehren. 


Fonds- und Producten -Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe. 
Berlin, den 25. März. 
Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
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Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. ER 
Poſener Pfandbriefe Aproc. . . . 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen, gelber: April⸗M aii 
Juli⸗Auguſt 


loco in New⸗ Dort 85—½88—½ 
e 2: 5 sr en 144 
ort Main.. 148—20 
SUNDDULL 20 ee 143 150 
Juli⸗Auguſt 150 151 
Rüböl: April⸗ Ma 4880 49—50 
Septbr⸗ October 52—20, 52—70 
Spiritus: loco 4220 42—20 
April - Mai. 43304320 
Juni⸗J uli. 44—70 44—50 


uli⸗Au gut:: 45-6481 
Mieſchsbank⸗isconto 5%. Lombard⸗Zinsfuß 60%, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 25 März. 


1885. 


iu. Bemerkung 


24 hp 760,2 |+ 0.6 E 210 
26. l0h 5 res |+ 12 NE 2 | 10 
: 6ha 761.9 | 24 | E 210 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 25. März. 1,76 Meter. 


zu erwarten iſt. Insbesondere gilt dies ſoll das im Grundbuche von Altſtadt 


— Allen Mitgliedern Donnerflag, den 26. März 1885, Die Berbigung es Gem 


ein ſanfter Tod die langen ſchwe⸗ von eingeſchriebenen Krankenkaſſen, zur 7 Uhr Abends, findet heute Nachmittag 2¼ Uhr vom 


em ben fee, nen . . e au Mat 


| 7 ü 
‚Schwägerin 1 der Krankenverficherung vom 28. Ja⸗ 28 d 1 d ER bes Terasläliäten Trauben- und 
Hulda Bokitenski, f nic >. g geb dom 14. , DE AU ER OR € 14 ach Add Werend. 
b. ler, 1 “€ * ———— 
geb, Dressie und Be- 1. April 1885 das Recht haben, ohne Großes 20. und 21. April er. 


ir Freunden E SE 
ea er alle Belteid bittiend f Ründigungsfrift aus einer etwa zuge⸗ K Ziehung der 9. großen Inowrazluwer 
tieib etrübt anzeigen. wieſenen Zwangskrankenkaſſe auszu⸗ . > Pr Pferde-Berloofung 
Obe trnnernden Hinterbliebenen ſcheiden, wenn fie nachweiſen, daß fie ar 0 — 1 Loos à 3 Ar 10 4 
Die Beerdigung findet vom Tran: vor Inkrafttreten der Zwongskaſſen in der Erped. der Thorner- Zeitung. 


erhauſe Brückenstraße. Sonnabend Mitglieder einer eingeſchriebenen Hilfs⸗ in der altſtädt. evangeliſchen Kirche. Falch Aepfel II 253. Clara Seupin. 


Nachmittag 4 Uhr: Halt. kaſſe waren, worüber das Statuten⸗ & 8 8 2 — 
un Munde Zur Aufführung gelangen ausgewählte Chöre u. Schönes Maurer⸗ und 
Im 24. Matz, Abends 11. Uhr. An alle Arbeitgeber Soli aus: Melfias und Zudas Maccabäus mit Dr: Dachrohr 


die ſolche Mitglieder beſchäfligen, rich⸗ ? { 0 7 
ben ot bie ebene Bitte, benſelbenſcheſter⸗ĩBegleitung, 3 Orgel⸗Piecen und Violin-Vortrag. De are 5 1 9 5 
nicht wie vielfach bisher Beſträge zu — Ostrowo bei Argenau. 


arb nach dreiwöchentlichen ſchwe⸗ 
Br Leiden an Scharlach unſer 


innägft geliebler Sohn u Enkel der Ortskrankenkaſſe abzuziehen, weil DE” Bilets à 1 Mark, fowie Schüler-Billets a 50 Bi. find bei Penſiona 
Willi Zielke dieſelden dadurch ihre jahrelang ge⸗ den Herren E. F. Schwartz u. Benno Richter zu haben. Ven u de 5 ben Fh wr cet werd 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden 


im Alter von 3 Jahr 8 Monat 
Die Beerdigung findet am Frei⸗ 
tag, Nachmittag 3 Uhr vom Hauſe, 


zahlten Beiträge zu den freien Kaſſen An den Kirchenthüren findet kein Bllletverkauf ſtatt. 
. geben, und ſolches auch nicht Tess is TLeber nahme a ee eee 
Copperniensſir. 171 aus, ſtatt Be Hie Vor ſtände Geschäfis-Ue El Aa halme. derer für Hausbeſitzer und Bau⸗ 
W. Zielke und Frau. ber oral ll a Einem hochgeehrten Publikum von Culmſee und Umgegend hierdurch herrn ſehr billig ausverkauft. 

. e e de 0. r eben ta, Dh 10 err ar e beben Wunsch, ed 253... 
Polizeil. Bekanntmachung. ler und der deutſchen Maſchinenbauer Eiſen⸗ und Eiſenkurzwaaren⸗Geſchüft r e 
Es ind in letzter Zeit immer häufi⸗ und Metallarbeiter zu Thorn. des Herrn F. Mackiewicz bierſelbſt, übernommen habe. Bromber 4 175 & Comp. 
er bei uns 5 a (Eingeſchriebene Hilfskaſſen) Neben den von 211 l 5 geführten Artikeln, werde vom 1. Apel d Den Fe 
migung eingezeicht worden, N ich noch ein Lager von Haus- un üchen - Geräthen zur Wohnung für a 
ſeaſen der Pune 3 Konkurs erfahren. 1 gute Fenn dc hne. an mt al. 
enheit der . er bisherige Verwalter in der hier Waare und möͤglichſt billige Preiſe das Vertrauen und die Zufriedenheit ; * 3 
theils wegen Vehtberückfichtigung ver anhängigen Gutsbeſitzer Oskar Don- 5 R : 5 


4 meiner geehrten Kunden zu erwerben. Te mot imer mit Robinel, mit 
bau- und rayonpoligetlihtn . ner schen Konkursfache iſt verstorben! Indem ich um geneigten Zuſpruch bitte, empfehle ich mich und ee a ee mit 
ten den Antragſtellern zur — Mr und der Rechtsanwalt Tornow hier⸗ 9 Suimfee, den 21. März 1885 Aliſädlischer M 1297 
haben zurückgeſandt werden mühe ſeldſt zum Konkursverwalter ernannt. Hochachtungsvoll Si biete irt OR oe 

ö erın Lieutenant 


Desgleichen wird bei Ausführung der] Culmſee, den 21. März 1885. 


aufn jede Rückſicht auf 31 . f 
eee e n Bericht 


Georg Herbst. Lauf bewohnte 1. Etage in meinem 
Hauſe Coppernieusſtr. 171 beſteh. 


EEE TEE —¼hů — ERSTEN ET MURTERETN 
Einem hochgeehrten Publicum die 


. 2 Veröffentlicht 2 8 b 2 
auf die bezüglichen Polizeiverordnun 5 19 l f f aus 5 Zimmern nebſt Zubehör u. Bur⸗ 
| ge verfahren, IR 12 en eg A e ie Y. Rrieger d =] Verein, 1 1 85 Done) 3 ſchengelaß vom I. April 2 n 
en erhe m x - ae Pe) 25 8 5 * 10 ®s 
geſetzt und bereits fertig geſtellte Bau⸗ Bekanntmachung. ; 5 in der Dine Wohnung nebst 3 fort 
heile wieder abgebrochen werden müſſen. Zufolge Nerjfigung von 50 iſt die Freitag, den 27. 6. Mts., Schuhmacherſtraße > Sr We = 


Abends 1,9 Uhr im Haufe des Kaufmanns Herrn b. im. pom I. April uu de 
verſammeln ſich die Mitglieder Rog linski eine enn; 


Je 6 2 B. Lehmann, Gr Gerberſtr. 291/92. 
; der Sanitäts 3 Colonne Commandite Im. 3 , om. Neuſt. Markt 75 2 77 
im Schützenhauſe zur Inſtruction. meines Wurſt⸗ und Fleiſchwaaren⸗ Dine Mittel- Ohnung IR NI. Gerber» 

Der Vorſtand. Geſchafts zur Bequemlichkeit des ge⸗ ſtraße No. 81 vom 1. April ab 


Abgeſehen von den Ordnungsſtrafen in Thorn bestehende Hande snieber 
ſind dabei Verzögerungen. und oe alan Weg Kaufmanns Ferdinand 
Nachtheile für die betreffenden Bau- Reinert ebendaſelbſt unter der Firma 


\ meidlich. 5 
beg kungen . die betheiligten F. Reinert 


Kreiſe in ihrem eigenen Intereſſe nur in das dieſſettige Firmen ⸗Regiſter (unter 


nur ſoſche Techniker No, 713) eingetragen. ie en ehrten Publicums eingerichtet Habe, 1 N 

— Ne 8 eine durchaus £ born, den 18, März 1885. Die Ziehung der N | Gleichzeitig euıpfehle ih ebene eine * re 

a Fernen der Dauprejete, Königl. Amts⸗Gericht V. Marienburger Pferde - Lotterie Krühftücksftube Gr. Gerberftrahe No. 267b. 
— 9 Butterstrasse 96/7 


d eine dem genehmigten Project undd nennen ji 
eine der Banpoitzeiverorbnung entſpre⸗ | Zwangsverſteigerung. 
chende Ausführung der Arbeiten ſicher! Im Wege der Zwangsvollſtreckung 


findet in Marienburg am 17 April ur gefälligen Benutzung. 

cr. ſtatt. Zur Verlooſung kommen: 5 Sümmtliche Wuſt⸗ und Fleiſch⸗ r Zimmer und Zubehör 
10 A 5 W 8 e gain h ine I Wohnung 2 Sta 

15 75 i R ulpage im ; 000 M. Eliſabethſtraße, ſtets reell und jauber . ge 

von denjenigen Bauten. welche inner- Thorn Blatt 410 auf den Namen 1. Hauptgewinn; eine 40 Penk 1 und bitte ein ſehr una E Breiteſtraße No. 45 vom 1. April 

5 


halb des I. und II. e Grundbeſitzer Gustav und Laura| Equipage im Werthe von 4050 Mark. Publicum der Stadt ſowie der Um⸗ zu vermiethen. 


kommen. geb. Hoehl, Kappie'ſchen Eheieute 5 n 

e born, den 23. März 1885. eingetragene Grun dſtück a 3 m 1 ene 5 1 neuen unter en Ber 5 

2 nö 4 1 N K 2 n aare 2 0 3 0 5 

Die Polizei Verwaltung. m > Mai 1885 Ferner: drei Hauptgewinne beſteh zu unterſtützen. S Zubehör, ganz oder getheilt zu 
Bekanntmachung. ormittags 9 Uhr end in angeſchirrten Reitpferden und] Mit Hochachtung zeichnet dermieihen Näheres Jacobſtraße 318 


1 5 N vor dem unterzeichneten Gericht — an 
gente daß dank Gente Gerichtsſtelle — im Terminszimmer IV. 
vom 5/10. December 1884 von der e 1 Hm u 
Königl. Regierung zu Marienwerder N \ nd 1700 0 9 ſteuer 
beſtätigt unter dem 27. Februar 1885 garnicht und mit & ark Nutzungs⸗ 
das Schulgeld in den hieſigen adi. ve a Re 5 

Schulen vom J. April 1885 ob) Thorn. 7. g 
1 Sätzen erhoben werden Königliches Amts⸗Gericht N, 
wird: 1 3 N ger er. 5 
I. in der Knaben Mittetfänte: lu ae 105 er., 
ai ns 66 labriis werde ich in reſp. vor der Pfandkammer 
15 der Bürk er Töchterſchule: biefigen Königl. Landgerichts 
1 8 * eine Bohr⸗ und eine Lochmaſchine, 


achtunddreissig Hauptgewinne, 2 T { 
beſtehend in Luxus-, und Gebrauchs ⸗ Georg Wakarecy. Tast RES 
Pferden. Dreiseig Gewinne, befteh- orzügliche friſch geräucherte bis jetzt v. Hrn. Harptm Stamm bew. 
end in Fahr⸗ und Reilutenſilien. S ni m o. . Work Unt Schuhmacherſer 8 
2200 Gewinne im Werthe von 5 hinken, A Wobumag von 2 um JA 

nur von jungen engliſchen Schweinen 1 it g von 2 und 3 Zim. 


in K.. Mocker gegenüber dem 
d Pfund 75 Pf, 
e e e Neducher e Viehmarkt billig zu 5 5 


Oſter = Bratwur % = = 
.. Pfund 80 Pf. * Circus v. Laszewski. 


von heute an zu vaben und empfiehlt 
Georg Wakareoy. r 


Geſchäfts⸗Verleg ung. Heute und täglich ER 


bis 50 Mark. - 
Loose à 3 Mark zu haben in 
Thorn in der Expedition der 
Thorner Zeitung bet den Herten 
Dummann & Kordes, Ernst 
Wittenberg, ſowie durch die Gene⸗ 
ralagentur von 

Theodor Bertling in Danzig. 


von Einheimiſchen Ae ein Sopha nebſt Sophatiſch, 127 N 
von Auswärtigen Töcht ale: Selterwaſſerflaſchen mit Selter⸗ Zeige meinen geehrten Kunden hier⸗ große Vorſtellung 

IIi. in der höheren Deuter! ee waſſer und 1 faſt neuen Bretter: Euler durch ergebenſt an, daß ich ven heute] in der högeren Reiikunſt, Pferdes 
in Klaſſe ! 1 7 . wagen — ab mein Dreſſur 2. 
78 Ar, von us wärtigen meiſibletend gegen gleich baare Bezah⸗ — 8 28 Nur noch dieſe Woche 
5 75 1 e Be Aug, lung verſtefgern. g Holz⸗ u. Metall⸗Sürge ‚Käsegeschäft re Ban an izee 

ug 2 4 Nitz, Gerichtsvollzieher. ſt b 5 werg - Elephanten 

wärtigen 96 44 jährlich, in Rufe rer 1 N 15 Coppernicusstr. 170 Des 8 De 9 1 ern n 
5 und 6 von Einheimiſchen 60 , N action IA. 2 ax EWR 3; (im Keller) verlegt habe. v. Laszewski, Director. 
von Auswärtigen 78 & jäbrlich. Freitag den 27. d. M. von 1 Uhr — 138, F. Stauftenegger Donnerſtag und Freitag 


IV. im Lehrerinnen Seminar: ob werde ich im Hauſe Dreitefiraße "TI Q . r ittans 5 Ub: ge 
von Einheimischen 99 7 , (No. 50, Tr. I nußb. Damenſchreib⸗ Dom. Duninowo Jeu Wohndaus Ertra-Schüler-Borftellun en 
von Ausmärtigen 156 . jährlich tisch, 1 nußb. Spfud. 1 mah Bücher Gostyniner Kreis, | 15], Mocker No. 311 beſonders 0 

Hierbei iſt das Turngeld überall ſchrank, 1 mah. Cigarrenſpindchen, 1! Königreich Polen, gebt 5 e e. 25 au ganz Breten. ermäßigten 


mit inbegriffen. v’Bronce » Spiegel mit Conſole, 2 — — — 
Thorn, den 6. März 1885. an: Diſche ih Mnmorplatte, 1 Poſtamt Loczewka unter eln en re Stadt = Theater in Thorn 
Die ſtädt. Schul⸗Deputation.“ tanino, 1 Garnitur (So ha und 8 hat zu verkaufen St ©, Maurerpolier: ige . 
gez. G. Bender. Sejfel), 1 Rronlendter, ! Spiel, und 2500 Kieferuſtümme echt Se 1 * * Worlegte el 95 
„Wand e i Ph. rth. b. mäßigen Preiſen 
Bekanntmachung. a Gaus J ach aged 1 Lg Weichſelfer 0 Fran Ane Mages, 5 Saiſon. 

Die Herren Gewerbtreibenden benach⸗ verſteigern. | Dr. Pattiaon’s Kl. Mocker, Haus Onsprowitz. 2 5 555 letzte Abonnements Vorſtellung, 
richtigen wir, daß Anmeldebogen zur! W. Wilekens, Augtlongter. G@ichtwatse, inen Lehrling eu! 
en de be i Sautskinechte, BE 4 -er ſucht gusta, Meyer, Familie Buchholz. 
0 De ie e 9 8 2 En { Kut er e e ee Bell ua | geprüfter Bandagiſt, Volksſtück in 4 Acten von Leon 

Bir ae erg daß Groß: und Kleinlinechte, e u — Foubilkant 5 Tlaptew. 
die Meldefriſt den 2 KHöchinnen e N r | hirmenticher Inſtrumenle u  Meffer. | “N eee an 
a i er 20 0 Dr gan 1. April befindet fich . 

1. Wil deſes Zahres pee Seßetinge e ee een ne auen i . en 27.2 
m n . shore, J übieruntereicht Meine rage A Schoeneck: 

Thorn, rz 1885. „ Makowski, a Preiteſir 90b, 2 C. Schoeneck. 

Der Magiſtrat. Vermittl.⸗Comtoir. ertheilt reiteſtt aße Yun, 2 Cr. K —.—. 


Hedwig Cholevius. ‚im Haufe der Frau Kirchliche Nachrichten. 


Eine geübte Plätterin Tüchf. Bötfchergeſellen enen 


ö 8 ene eee Buschynska. Frehner altitäptifchen evang Ride: 
wünſcht Berhäftigung in und außer finden Beſchäftiaung bet 5 Lebrerinnen-Unterstützungs-Verein. | 23 3 \ ae den 27. März 1895. Abends 6 Uhr 
N nt Emil Lönge, Generalverſammlung den 28 d. Mis. Ida Siölger, Seren a e 
deiligegeiſiſtraße No. 209, 2 Tr. n. h. Poſen, Gr. Gerberſtr. 53 5 Uhr bei Hrn Wiese. a Muſiklehrerin. worte von Heinr. Weber. 


ä — —— —— —w—uꝝnñ—— — 
8 Berantwortlicher Nedakteur H. Burgwardt in Thorn. Druck und Perlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst‘ Lambeok in Thorn. 
n | (Beilage) 


